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Technik un Religion

Zu allen Zeiten und ın allen Ku1turén WAar die Religion die hohe Macht, die alle
menschlichen Aufgaben und Beschäftigungen ın iıhren Kreıs einbezog, 1E pragte, iıhnen
hre Bedeutung 1mM CGanzen des Lebens vab un diesem Ganzen selne Eıinheıt, seiınen
Sınn verlieh, worıin ein jeder Geborgenheit und Ruhe inden konnte. Dieser Sınn blıeb
keine reın innerliıche Angelegenheıit; stellte siıch 1n siıchtbaren Begehungen und Zei-
chen, 1mM rauchtum das vanze Lebeh umtassend, dar, da der Mensch 1ın jeder Lage
wußte, WA  —

Das Christentum macht hiervon keine Ausnahme:; 1m Gegenteıl, mächtiger als jede
andere Religion 111 das NzZ Leben pragen und tormen. Wendet sıch doch
mittelbar nıcht die unterpersönlichen und innerweltlichen Schichten des Menschen,
sondern die Personmıitte, durch die für den Menschen Weltr iSE: dadurch wiırkt
auch mächtig autf alle diese Schichten. Das Programm hat schon der Paulus AUSSC-
sprochen: „Was iıhr auch ELIE 1n Wort oder Werk, LUut alles 1m Namen Jesu, des Herrnp
Kol S Z das heißt ım Auftrag, Al der Stelle Christi, des Sohnes (3ottes.

So begleitete die Ki_rche da aaar ben und dann auch die wıeder aufkommende
etädtische Kultur MIt iıhrem Brauchtum, iıhren Segnungen und Fejern. Dıie Liturgie
heiligte und verkliärte das menschliche Tun und bezog 1n die Aufgabe aller Aufgaben
1n Überall erinnerten relig1öse Symbole den etzten Sınn alles uns und w1es das
Vordergründıige autf das große, rettende und beseligende Geheimnis des‘ Göttlichen hın

Um autfallender 1St angesichts dieser Tatsache, da{fß m1t der fortschreitenden Ent-
wicklung der Technik; dı heute dahin drängt, sıch alle menschlichen Bereiche ntier-

werten und S1E ihren eigenen (GJesetzen entsprechend umzuorganısıeren, eın Bereich eNLTt-

standen 1St und sıch ausgebreıitet hat, der jeder Verchristlichung tremd gveblieben 1St
Keıin technisches Erzeugnis 1St AT relıg1ösen Symbol veworden und keine Begehung,
kein NEUECTF Au anck des Christlichen ISE uns mancher Versuche VON daher DB
schenkt worden. Das 1St U1l auffallender, als die Technik heute das menschliche Le-
ben umfassend beherrscht und das technische Denken immer unwiderstehlicher den

menschlichen Geist beeinflufßst; 119a  z sollte meınen, diese schöpferische raft müu{fßte sıch
auch auf dem rel1ıg1ösen Gebiet uswirken. Dıe Wirklichkeit zeıgt yerade das Gegenteıil;
das Christentum scheint VO  m der Technik zurückzuweichen, ohnmächtig, STVE 1n seınen
heiligenden Finflu{iß einzubeziehen und der Industriekultur die Einheit und Sınn-
fülle und damıt das Gefühl der Geborgenheit verleihen, die WIr früheren Zeıiten
ewundern und heute schmerzlich entbehren, W1e€e die allgemeıine Unruhe und WUnzu-
Friedenheit dies beweilst.

677



August Brunner 5r

Woran IMNa dies lıegen? Schnell biıetet sıch unserer elit die Antwort das Chri-
SsSteNLUmM 1St eben schwach geworden, hat sıch WwW1e alle menschlichen Werke verbraucht.
Oder, AST weIit tortgeschrıttenen Kultur eben nıcht mehr vewachsen; wurdi
CS doch für die einfacheren, problemloseren trüheren Zeiten xeschaften. Diese unmıttel-
bar einleuchtend erscheinende Antwort wırd jedoch traglıch, WENN 1114  e sıch eın
nıg über das Wesen des Christentums Gedanken macht. Frühere Religionen kamen und
gingen MItTt ihren Kulturen: denn S1e überstiegen deren zelst1ge Welr nıcht eintfachhin
und wurden deswegen in deren Geschicke miıteiınbezogen. Das Christentum jedoch 1St
durch Se1n Wesen keine besondere iußere Kultur gebunden. Der (ZOFff un Vater
Jesu Christi 1St als der Schöpter der Welt, als absolut geistig-personhafter weltüber-
legener (SÖtT wesentlich VO Wandel der iınnerweltlıchen Geschichte, VON den Bedin-
SUNSCH kultureller, polıtischer und wirtschaftlicher Art unabhängig. Gerade diese Welt-
überlegenheıt machte das Christentum der Ööchsten Angleichung 1n den iußeren For-
INneN be] gleichbleibendem reliıg1ösen Inhalt tahıg und verlieh ıhm die Macht, diese An-
gleichung und Durchdringung des ganzen Lebens ohne Verlust 1m Wesentlichen ımmer
wıeder vollziehen. Darum dürfte angebracht se1n, den Blick einmal auch dem -
deren Partner, der Technik, zuzuwenden und ıhn auf Se1In Wesen und damıt auch autf
seıne Fähigkeiten und deren (Grenzen befragen.

Was also 1St Technik? Sıe esteht darın, dafß der Mensch versteht, die physikali-
schen Kräftfte durch ıne sachgerechte Konstruktion, die Maschine, in selınen Dienst
stellen, ıhrem Wirken Rıchtung und Ma{ veben, da{ß S1€e ohne weıtere Anwendung
der menschlichen raft 11n€ vorausberechnete Wirkung hervorbringen; dadurch Nier-

scheidet sıch dıe Maschine VO  —- den Werkzeugen, w 1€e Messer, Hammer, die gleichsam
Nnur die menschliche raft verlängern, S1€e aber nıcht Diese physıkalıschen
Kräfte kennen nıcht WE alles Lebendige Ermüdung, Nachlassen iıhres Arbeitsvermö-
SCNS Von ihnen allein A4aUusSs könnte dııe Arbeit Tag und Nacht ununterbrochen weıter-
gehen; 1LLUT der Mensch und seıne raft sSsetizen ıhr eın Ma{iß

Mıt der Technik treten also Naturkräfte 1n das Leben des Menschen eın und be-
stimmen CS, denen eın Zanz anderes Verhältnis hat als zA8N Lebendigen und VOL

allem FÜ Menschlichen. Diesem gegenüber errscht Verstehen, Eingehen aufeinander,
Rücksichtnahme, Vertrautheit, und WAar 1n Gegenseitigkeit, als Wort und Antwort.
Solches 1St auch noch, WENN auch 1ın wesentlich geringerem Ma(dS, den Tieren und irgend-
WwW1e selbst den Pflanzen gvegenüber möglıch. In dieser Vertrautheit 1n allen ıhren For-
INECN, 1n dieser Gegenseitigkeit, 1m Antworten auf die Ansprache und 1n Pflege liegt die
Menschlichkeit begründet; das alles bedeutet Beheimatung, Zuversicht, Freude, Erfül-
lung. Wır verstehen;: WIr w1ssen, w1e WIr mMi1t ihnen dran sınd. Es ISt ıne vertraute

Welt: INa  } kennt sıch darin AaUus

Nıchts VO alledem errscht ın UMNSCTGIA Verhältnis den Kräften, die W1r durch
die Technik ın unséren Dıiıenst nehmen, und ZW ar wenıger, Je mehr die Technik
voranschreıitet. Niemals wırd elıner Maschine auch nach Jahren das Verhältnis e1IN-
treten, W1€e „wischen Menschen herrscht, WwW1€e WIr aber auch Tieren empfinden,
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m1t denen WIr täglıch umgehen, oder noch Pflanzen, die auf N Pflege ANLWOF-

o  =) Diesen Krätten zegenüber esteht Fremdheit ohne Verstehen, ohne Vertrautheit,
ohne Beheimatung; und auf UunNns, auf Schicksal nehmen S1€e keine Rücksicht. Was
S1Ee eigentlıch sind, das wı1issen WIr nıcht und werden n1ıe wıIissen. Dies wird mMi1t dem
Fortschritt der Technik 19808 noch deutlicher, 1abzunehmen. Wer weiß, W 4S FElektri-
Zz1ıtät 1St, W ads eın Atom oder eın Elektron? Was 1St Anziehungskraft, und WwW1e wirkt S1e
durch die riesigen astronomischen Entfternungen hındurch, oder VO Atomkern auf die
Elektronen? 1Ns 11UT w1ssen WIr, und das 1St für die Technik ausschlaggebend und DC-
nügend: welche Wırkungen SE hervorbringen, und WAar notwendig, und nıcht bald S
bald anders. Das zeigen auch die mathematischen Gleichungen Aa 1n denen ıhr Wirken
ausgedrückt wiırd: WENN diese Konstellation wiıirklich wiırd, diesem Raum- und
Zeitpunkt, trıtt notwendig zweıten Punkt folgendes eın

In der Technik begegnen WIr also eiınem Bereich der Fremdheit, der Unvertrautheıit,
der Nichtmenschlichkeit. Darum begegnet ıhr der Mensch nıcht m1t Zuspruch, mi1t Grün-
den, MI1t Pflege, sondern MLTE Gewalt, die sıch 1m Verschieben VO  z Stoftmassen aufßert.
SO o1bt diesen 1n sıch unbekannten Kräften Ma{ und Rıchtung ihres Wırkens:; aber
ıhr Sein CIINAS nıcht ändern, während 1mM Lebendigen und Menschlichen dieses
ohl veschehen kann und täglıch durch Zureden und Pflege, durch Rücksichtnahme er
schieht. Alles dies Menschliche ware hier tehl Platz Hıer x1bt 1LLUTL Beherrschung,
der letztlich iıne Ohnmacht zugrunde lıegt Keıine Maschine wiıird siıch m1t uUu115 freuen
oder UTI15 1ın uNsereIN Leid roösten. Nur das ıne VEIIMAaS s1e : u1ls Arbeıit und ühe ab-
zunehmen und das Leben körperliıch bequemer machen: aber mi1t menschlichem
lück oder Unglück, SAl MmMi1t ei] oder Unhe:il] hat S1Ee nıchts un

Dıiese bestürzenden, aber unleugbaren Tatsachen leiben uUuNseTrTeM Blick deswegen
me1list verborgen, weıl sıch Sarl nıcht autf den Stoft 1n seinem Ansıch _richtet‚ sondern
auf die Form, die der Mensch durch se1ne Technıiık ihm o1Dt, und auf die für das Leben
bedeutenden Wiırkungen, die daraus folgen, also auf das Menschliche. [Dieses legt sıch
W 1e€e eın Schleijer zwıschen uns und das UunNVvVertNaute; tremde Sein des Stoffs, dafßs
WIr seine rutale Tatsächlichkeit und se1ne völlige Teilnahmslosigkeit c den Men-
schen Zanz übersehen. Im menschlichen Verkehr, aber auch noch, auch wenıger
klar, 1n der Lebendigkeit VO 1er und Pflanze machen siıch Wirklichkeiten geltend,
über die WIr nıcht eintach w1€e über menschliche Gebilde verfügen können, deren Se1ns-
unabhängigkeit VO Menschen WIr auernd spuren bekommen, gerade weıl WIr s1e
verstehen, und denen gegenüber blofße Beherrschung nıcht 1LUFr unangebracht ware,
sondern zerstörend wirkte. Be!1l der Maschine hingegen geht scheinbar alles aut die For-
INUNS des Menschen zurück; s1e 1STt se1ine Konstruktion, verdankt se1iner Berechnung ihr
Daseınn. S1e verweıst 1Ur autf den Menschen: S1€e schliefßt ıh 1n seliner selbstgeschaftenen
Welt eın und verstellt ıhm auf die Dauer den Blick autf die volle und NZ Wirklich-
keit. Auch die Natur sıeht der VO  e} der Technik faszınıerte Blick nıcht mehr außer 1ın
der eınen Beziehung, als Rohstofft und als Energıe für die Technik.

Dieser erweıs autf den Menschen geht jedoch nıcht mehr aut ıh 1ın der Fülle seliner
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Menschlichkeit, 1n seiner Eınmaligkeit und Selbständigkeit als Person, sondern, und
das 1ST entscheıidend, autf ıhn 1L1UTr als Intellekt un als Wılle TAROn Beherrschung durch
Gewalt, auf den planenden, konstruierenden und gebrauchenden Menschen, nıcht
aber aut dessen eıgentlich menschliche Fähigkeiten, nıcht auf das existentielle Gewicht
se1nes ase1ıns. Nur sachgemäfßes Verhalten bhei der Konstruktion und 1m Gebrauch
wırd VO ıhm gefordert, keine esondere menschliche, sittliche und religiöse Qualifizie-
EUNLS Wıe 1ın den allgemeinen Verkehrsmitteln 1St der Mensch 11UTI als jedermann Av
meınt, als ANONYMMNEC Nummer eıner Masse, nıcht als Person, dıe MmMI1t anderen Personen
verstehend, anerkennend oder ablehnend mıtempfindet oder ihnen gleichgültig j 7 kr
übersteht, iıhnen 1mM eigentlıchen Sınn begegnet, w 1e auch dıe P\rodukte der Technik
Ware ohne Eınmaligkeit sind.

Der Stoft steht dem Menschen und se1ınem Schicksal gleichgültig gegenüber; Ja auch
das Pr noch allzu menschlich ausgedrückt; wei(ß Ja weder sıch noch un andere.
Entsprechend trıtt der Forscher ıhm mi1ıt seınem berechnenden Verstand, aber nıcht
m1t selnem Gefühl, seinem Herzen, seiner Menschlichkeit yegenüber; S1E verbleiben
der Schwelle seınes Forschens. Sein Erkennen hat die Einsamkeit und Kälte reınen
Sachwissens, nıcht die dialogische Gegenseıitigkeit und Wärme menschlicher Vertraut-
heit. Di1e tortschreitende naturwiıssenschaftliche Erkenntnis hebt die unbarmherzige
Fremdheit des Stofts nıcht AUT. bringt ih uns nıcht nahe: 1St und bleibt reines Ob-
jekt Und während Menschen aut Menschen eingehen, ihnen entsprechen können, Ul'1d
auch das Lebendige yleichsam antwortend auf seıne Pflege dies vVEeEIMAaßsS, 1STt der Stoft
88 Sein und Wırken und unveränderlich, und 1n Wirklichkeit mMu sıch der Mensch
nach ıhm richten und 1St darum 1n Gefahr, A4US dem Herrn der Technik ıhr Sklave

werden.
Nun 1St aber >5 da{fß jede Begegnung mMI1t der Wırklichkeit, mi1t ihrem VO Men-

schen unabhängigen Daseın und S0Ose1in ıhm die rage nach deren Ursprung stellt: und
War wırd diese Frage, und damit der erweIls über die blo{ß stoftliche Tatsächlichkeit
hiınaus, der geistige Überstieg über S1e, dringender, und eın Seiendes äflst sıch 1ın
se1iner wahren und Zanzen Wirklichkeit U1l wenıger durch blofßes Sachwissen VO

Gegenständlichen erkennend umfassen, Je unmıiıttelbarer siıch die Einmaligkeit und Ka
dingtheit se1nes Daseıns kundgibt; also klarsten und unabweiıslichsten beim Men-
schen 1n selıner unableitbaren etrfzten Eınmaligkeıit, 1n seiner gegebenen Selbstheit, SE1-
NCr für das Schicksal oftenen Unabhängigkeit, seinem auf dıe anderen wesentlich Ver-

wıesenen Selbstsein: ertährt sıch als zugleıch vegeben und aufgegeben, hineingestellt
1Ns Daseın und doch sıch schaftend, AaUuUS$s allgemeinen Gesetzen n1ıe Sanz verstehen, 11
das 1ıne unauthebbare pannung, die ıh über sıch selbst hinausweist aut den etzten
Grund der Wiırklichkeit, in dem S ımmer eıner etzten Gründung schmerzhaft enNnt-

behrend, diese und damıt se1n e1] finden könnte.
Weniger stark 1St eın solcher Verweıs, der die blofß stoftliche Tatsächlichkeit über-

stelgt, be‘ 1er und Pflanze ın ihrer Lebendigkeit; aber LLUTL INa  — diese Lebendigkeıit
geist1g-psychisch mıtvernımmt, hat I  } das 1er als Tier und die Pflanze als Pflanze

680



Technik UN Religion

erkannt. Im rein Stoftlichen hingegen bleibt der erwels ebenso dunkel Ww1e€e dessen An-
sichsein: tehlt nıcht: aber wırd überstrahlt durch den erweIlis auf den Menschen,
der planend und konstrujierend Art und Ma{l der Wırkung berechnend voraussieht
und MIt Sıcherheit hervorbringen AdlßSt und die Natur beherrschend ıhrem Herrn
wird. Darüber WEe1St hıer nıchts mehr hınaus auf e1in Jenseıits menschlicher raft Er 1st
SOZUSASCN um Schöpfer und ZUT. eigenen Vorsehung geworden, und die Versuchung
lıegt nahe, eınen Bereich der Wirklichkeit nach dem anderen der gleichen Planung
unterwerfen., die siıch 1m Technischen erfolgreich ewährt.

In diesem Bereich des reinen Sachwissens x1bt also keinen Überstieg über die stoff-
lıche Tatsächlichkeit, aufßer den erweıs autf den Menschen. Es gehörte Ja den Be-
dingungen für die Entstehung der Naturwissenschaft, da{fß hıer jeder erweıs und
Überstieg aufßer auf den torschenden Menschen als scheinbar abgetan wurde: ur-

wissenschaftliches Denken 1St schon methodisch jedem Überstieg, auch z Wesen
der Wirklichkeit vehört, abhold und möchte ıhn übersehen, eben weınl dieser für hre
Methoden und ıhr Messen nıcht zugänglich 1St

WOo solches Denken, das ın se1ınem Bereich richtig 1St, über se1ne Zuständigkeit hın-
ausstrebt, da entschwindet der wichtigste und entscheidenste Teil der Wirklichkeit dem
Blick, da z1bt keine geistigen und übermenschlichen Wirklichkeiten mehr. Eın solcher
Mensch 1St Ww1e jemand, der meınt, habe alles VO Menschen erkundet, 1Ur

die chemische Zusammensetzung se1nes Leibes testgestellt hat Er geht MI1t verbundenen
ugen der Wirklichkeit vorbel. ber einen Menschen hat Ina  - L1LUT datın als Men-
schen erkannt, WECNnN IN  z geist1g den Überstieg über die blof(ß stoffliche Tatsächlichkeit,
Ja auch die bıologische Lebendigkeıt se1nes Leibes vernımmt;: und ohne solches Verneh-
MACH ware Sprache, ware Verstehen, ware Kultur und Technik nıcht möglıch.

Wo 11U11 der Mensch seiner Umgebung du Vermittlung des Lerbes 1n Beziehung
trıtt, da strahlt dieser Überstieg yleichsam VO  - ıhr zurück. Die Nahrung 1St nıcht 1LLUT

Erhaltung des keiblichen Lebens, sondern kann Z Zeichen für dıe notwendige Ze1-
st1ge Nahrung werden. Das Wasser löscht nıcht LLUFL den leiblichen Durst, sondern
mahnt auch das Streben des (Gelistes nach Erfüllung; reinıgt nıcht 1LLUT den Leıib, SO1M-

dern wird auch ZU Sınnbild tür die geistige Reihbheit menschlichen Daseılns.
So werden alle Dıinge für den Menschen ZUu Hınweisen auf geistige und ex1istentielle

Wirklichkeiten, Symbolen, und helfen ıhm, dem leibgebundenen Gei1st, diese Wirk-
ıchkeit erfassen und lebendig 1mM Blick erhalten. hne Symbole x1bt kein vol-
les menschliches Daseın; schon der Leib 1St Symbol, 1st das Ursymbol, da 1LUFr durch
den Überstieg, durch das geistige Vernehmen wirklıch als menschlicher Leib erkannt
wird. Symbole rücken Gesinnung und Haltung der Gemeinschaft Aaus und erhalten
und stärken s$1€e als Brauchtum. hne Symbole o1ibt VOT allem keine Religion; denn
NUu durch S1e trıtt der Mensch und durch ıhn se1ıne Welt 1ın lebendige Beziehung F
unsıchtbaren etzten Grund des eigenen Daseıns, des Aase1ıns VO  e} Mensch und Welt.

Fın solcher Hınweis kann VO Technischen nıcht ausgehen; deutet Ja 1Ur auf den
Menschen hın und wiıird dadurch ın seinem technıschen Se1n vollkommen verständlich.
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Und wWw1e bereits ZESAYL, der sıch schon schwache Verweıs, der VO der Tatsächlichkeit
des Stofts ausgeht, wird VO dem erwels der technischen Formung eintfachhin über-
strahlt und verschwindet VOT allem tür ıne Zeıt, die 1m reinen Sachwissen der Natur-
wissenschaft dıe eigentlıche Erkenntnis besitzen olaubt. Es 1St darum nıcht zutällıg,
da{fß die Technık keine relıg1ösen Symbole gebracht hat: S1€ kann nıcht. Wo aber
technisches Denken alles beherrschend das dialogische Vertrautheitswissen VON Mensch

Mensch 1 den Hintergrund gedrängt hat und alles VO Sachwissen her erklären
will, obschon dieses Vertrautheitswissen der elit und dem metaphysıschen ang nach
das 1ST und alles Sachwissen davon eln defizienter Modus 1St, da wiırd der Mensch
tür alles technisch nıcht Machbare blind, blınd für wahre Menschlichkeit, verständnislos
für alles Symbolische und VOTFr allem tür den Sınn und die unabdingbare Notwendigkeit
der Religion.

Worum also geht, das ISt, da{ß der Technik W1e der Naturwissenschaft nıcht 1ne
Eigengesetzlıiıchkeit zugestanden wird, die ıhr nıcht zukommt. Ihre Aufgabe INt Dienst

Menschen, Erleichterung schaften tür die Entfaltung echter Kultur, die aber, WwW1€e
die Geschichte zeı1gt, auch ohne S1€e bestehen kann. Sie darf den Menschen also nıcht be-
herrschen, sondern MUu sıch 1ın das (3anze des Menschlichen einordnen. Diese Einord-
NunNng kann S1e cselbst nıcht eisten; 1St s1e doch dem Sittlichen w 1e dem Religiösen 1I1-
über gleichgültig und Afßt sıch, w1e WI1r ERbEa sechr ertahren haben, ebenso ZU Bösen
W1e€e Zu Guten, Zur Zerstörung w 1e U Autbau verwenden. Eigengesetzlıch 1St die
Technik autf ıhrem Gebiet und 1n ihren Methoden, nıcht aber darın, welchen Platz S1e
1MmM GGanzen des menschlichen Daseıns und der Kultur einnımmt. Dräangt S1e über den
ıhr VO W esen zustehenden Bereich hinaus, nımmt S1Ee den Menschen und se1ın Denken
völlig gefangen, kann das zunächst eınen /Zusatz iußerem Wohlergehen bewir-
ken ber aut die Dauer erliegt die wahre Menschlichkeit, entschwindet der Sınn des
Lebens und damıt des Wohlstands und der Technik selbst. Geıistige Verödung, ber-
dru{ß und Verzweiflung greiten sıch und treiben dazu, m1t sinnloser Gewalt die ent-

täuschend gewordene Kultur Zzerstoren.
Dıie einzıge Kraft, die e1ne solche Katastrophe vermeiden hilft, 1st die Religion.

Ist S1e doch Sache des Menschen als yanzeNn, als Person; s1e allein vermasg darum, jedem
menschlichen Bereich sowohl die richtige Anerkennung Ww1e auch die wesentlichen
renzen zuzusprechen, da{ß S1€ alle 7zusammenwirken ZU wahren Wohl und el
Keıine andere Macht kann diese Aufgabe meıstern, wenıgsten die Technik selbst, die
Ja, relıg1ös-sıttlıch indıfterent, sich 11ULI den technischen Möglichkeiten ausrichtet. Vor
dem (Ganzen des menschlichen Se1ns, VOrFr seiner Freiheit un Geistigkeıt, VOTL seınem

Schicksal, seinem el mMu sıch die Anwendung der Technik verantwortien, also AVAREE

eıner Wirklichkeit, die außerhalb und über öhr steht. Nur W E1 HSEL eıit durch ıne

entsprechend erhöhte Geistigkeıit, W as nıcht Wissenschaft bedeutet, dies S dann
kann die Menschenwelt wieder 1n Ordnung kommen, kann wieder Beheimatung und
Freude der Natur zurückkehren, erfüllt auch die technische Entwicklung un der
Fortschritt die iıhnen wesensgemäfßsen Aufgaben; das Leben hat wieder eınen Sınn.
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